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Bestellungen auf dm „Weilburger An¬
zeiger" für Februar und März I9l7 werden von
«Le« Postanstalten, den Landbriefträgern und un¬
ferm Zeitungs- Trägern noch fortwährend ent-
gegengenommen.

Amtlicher Teil.
I . M . 18 . 358. Weilburg, den 18. Januar 1917.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Der Bedarf au Brotbücheru für die Zeit vom 5.

Februar bis einschließlich 4. März 1917 ist bis zum
25. d. Mts. bestimmt anzuzeigen und zwar:

a) für Kinder unter 3 Jahren,
den v«>i b) „ „ über 3 Jahre und für Erwachsene.

[ Aenderungen gegen die Zahl der für die vorherge-
! Nechl>^""^rne Periode bestellten Brolbücher, besonders Diehr-

ö, Anforderungen,  sind genau zu begründen und zwar durch
n wirs namentliche Aufführung der in Zugang oder in Abgang

gekommenen Personen , sowie durch Angabe der Ursache
der entstandenen Zu - oder Abgänge bei jeder einzelnen

-Person.
Sei Zuzug sind die Bescheinigungen zu erbringen,

in vorn̂ H und von welchem Tage ab die betreffenden Personen
ibembdan ihrem bisherigen Wohnorte aus der Brotversorgung
5 Waldausgeschieden sind.

.Weiter ist festzuslellen und anzugeben, wieviel Brot-
f ,.'4 » 100 gr Mehl von den für die Zeit vom 11.
»pflen *fmbet bis 7. Januar 1917 ausgegebenen Brotbüchern
'•« » unverbraucht zurückgeliefert worden sind.

Berichte, die der obigen Anforderung nicht entsprechen,
_i lamentlich solche, die des zahlenmäßigen Nachweises und

»er Begründung der Aenderungen gegen die vorigen
zahlen entbehren, iverden zur Vervollständigung ohne An-
chreiben zurückgegeben. Wenn alsdann Verzögerungen rc.
n der Uebersendung der Brotbücher und der Ueberiveisung
»es Mehles entstehen, liegt dieses lediglich an der mangel-

siseS «asten Berichterstattung.
lsKge i> Außerdem sind alle in den Listen der Schwer-Arbeiter
m 'inj der jugendlichen Personen von 12—17 Jahren in*

ro >fäen eingelrctenen Aenderungen einzutrogen. Die Liften
»—»8 Ihnen zu. Der Landrat.

-
r
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lifen.

Nichtamtlicher Teil.

Di§ letzke ürrsgswLche.
Sin Volk und eln Gedanke.

» .3 * dieser letzten Krieg- woche konnten wir wieder an
foulende Begeisterung zurückdenken, welche dem Kaiser

litis M»? brutschen Fürsten im Verlaufe dieses großen, uns
Igenöiigten Krieges so rft enlgegenschlug. Wieder standen

jucht Heeres ürsten und Hüier der deutschen Stämme,
war die Zustimmung zu den markigen Worten des

^  Kriegsherrn , die dieser als Bescheid auf die haß-
nuuie, niedrige Haliung unserer Feinde gab. Da war nicht
f viel und nicht zu wenig, jeder Satz klang wie ein

[mttlllt * auf den Amboß, auf dem das gute deutsche
»»w^ roert des und der Kraft geschmiedet wird. Als Schirm

ps »rutschen Ehre hat der Kaiser sich allezeit erwiesen, und
»erste. war er darin größer, wie in dieser harten Zeit. Und

inhl»X' ®‘ e goldene Brücke, die Deutschland und seine
9fn °ff en  dem Feinde bauen wollten, war nicht von

»Ä ^ Ensurcht oder gar von hinterlistigen Fallstricken ein-
' « ^ war das Werk eines hohen Geistes, der in

c in de Stunde die Verantwortlichkeit vor Gott und vor
innert "P* Gewissen vergaß. Seine Taten für den Frieden

>esgl. i i Geschichte neben denen im Kriege in ihrem Buche
mften u ?. „^ nien Lettern verzeichnen; die letzte Siunde vor dem

(Szaaaet §at Monarch nicht ungenützt gelaffen, um durch
•_ Zerbrochenen De seschenverkehr mit den heute feindlichen
t«> > ? *" Frieden zu erhalten, und der erste war er, der

* 'l* ! n ,Aum  Mieden ausstreckle. In gleichem Sinne hat
Si' LA , 'q?a Jrtl >n sich betätigt, und die englischen Verleumder,

die Kriegsschuld aufbürden wollen, haben
2*”*B* daß ihre Regierung e» war, die uns zum Werk-
K ' B« rönkevollen Kriegspolitik wachen wollte. Was

leuraesq 1» «^. .^ werpolitik heißt, wußte immer die Wett, « der
Ŵ ®*atsche haben es nicht für möglich gehalten, daß die

I« ». Kultur auf England so gar keinen Einfluß gehabt

haben sollte. Es kennt nur einen Grundsatz, Sie alte
Losung barbarischen übermütigen Hohnes : „Wehe
siegten!*

dem Be-

Feindliche Kriegsreklaine.
Die Gegner hatten die Ablehnung deS Friedens¬

angebots mtt sehr umfangreichen, aber inhaltsarmen
Darlegungen begleitet, die gewiffermaßen als Reklame
für die eigenen Unschuldswünschedienen sollten. Dieser
Tamtam in den diplomatischen Noten war mit ge¬
räuschvollen Zeitungsartikeln über bevorstehende militärische
Aktionen verbunden, die in der sogenannten neutralen, in
Wahrheit im feindlichen Schlepptau einherwandelnden Presse
schon im voraus als „neue Siege* gefeiert wurden. Möglich,
daß es der Entente-Kriegsrat für angebracht hält, seine
Vorbereitungen für eine weitere Offensive noch zeitiger wie
früher zu beginnen, aber damit kann sicher nicht unserer
weitschauenden deutschen Heeresleitung imponiert werden.
Im Westen wie im Osten ist es an einer ganzen Reihe
von Stellungen zu allen Jahreszeiten versucht worden, durch
Überraschungen, Übermacht oder Ausdauer die deutsche
Sahlmauer zu durchbrechen, aber der Ausgang ist stets der
gleiche oder ähnliche geblieben. Noch vor dem Beginn der
Sommeschlacht wurde an der Hand deS Kalenders der
weitere Kriegsoerlauf vorhergesagt, der sich dann so ganz
anders entwickelte. Vielleicht ist in Paris und in London
nun so viel gelernt, daß fortan einige Enthaltsamkeit in der
Zukunfts-Schönfärberei grübt wird. Die Phantasie spielt
freilich den bedrängten Gemütern zuweilen böS mtt. So
soll im frierenden Rom ein Ersatzmittel für Kohle erfunden
worden sein, das ebenso billig und praktisch ist, wie echte
Kohle. Dem Manne könnten die Italiener ein Denkmal
errichten, wenn sich die Sache so verhielte.

Krieg in Ei « in Schnee.
In der russischen Welt ist Neujahr 1917 gefeiert worben.

Der Jahreswechsel ist der trübseligste gewesen, den der Zar
Nikolaus bisher erlebt hat, und an Erfahrungen fehlt es ihm
doch in seiner Regierung gewiß nicht. Daran hat er, der
einst die Abrüstung Europas und die Beseitigung aller Kriege
d ich d e Einführung von Schiedsgerichtenverschlug, sicher
nicht gedacht, daß seine Kriegspolitik den Staat an den Rand
des ÄbgrundeS führen würde. Die Menschenopfer des
Krieges häufen sich für Rußland ins Ungemeffene, aber die
Blularbeir geht schonungslos ihren Weg wetter. Die neu
eingesetzte Ogrnsive im baltischen Rußland ist zusammen¬
gebrochen, und in Rumänien können alle herangrzoqenen
frischen Maflenaufgebote das Vorgehen der Deutschen, Öster¬
reicher und Ungarn, Bulgaren und Türken nicht hemmen.
Die Verbündeten stehen vor der Tür zum südlichen Rußland,
vor einem Gebiet, das sie nach den Petersburger Anschau¬
ungen niemals betreten sollten. Eher hätte man an der
Newa wohl an den Einsturz des Himmels gedacht. Kenn¬
zeichnend find Zeitungsmeldungen, die besagen, Rußland
wolle sich in der rumänischenMoldau für seine Verluste in
Polen schadlos halten. Ein solcher Gedanke schon würde
für Rumänien eine empfindliche Strafe bedeuten.

Der amerikanische Granatenhimmel.
Für die Festigkeit der Beziehungen der Zentralmächte

untereinander zeugen die Verträge, die zwischen dem Deut¬
schen Reiche und der Türkei abgeschlossen morden find und
die für die Friedenszeit den gedeihlichen Schutz der Arbeit
und die Rechte der beiderseitigenS aatsangehörigen gewähr¬
leisten. Dagegen hat sich der sonnige Himmel des guten
KriegSlieferungsgeschüftS in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika und damtt auch die Sympathie für England
und Frankreich getrübt. Den Kriegsspekulanten in der nord¬
amerikanischen Union beginnt eS vor dem eigenen Tun un¬
heimlich zu werden, eS dämmert ihnen die Ahnung auf, daß
der Krieg voller Schrecken auch für sie — mit Ausnahme
der allergrößten — ein Schrecken ohne Ende bedeuten würde.
Die unausgesetzte Massenfabrikationvon Kriegsinstrumenten
aller Art muß schließlich in einen Wahnsinn ausarten , der
auch daS Gedeihen des eigenen Volkes nicht mehr respektiert.
Daß die Geduld des amerikanischen Volkes schließlich nicht
unerschöpflich ist, ist denn doch bekannt. Das deutsche Frie¬
densangebot und die Erlasse des deutschen Kaisers wirken
nach, auch hier wird steter Tropfen den Stein höhlen, zumal
wenn sich die Teuerung von Lebensmitteln non Woche zu
Woche mehr bemerkbar macht. Der Krieg in Eis und Schnee
ist für die deutschen Soldaten nicht leicht. Aber als Be¬
oletterin verbleibt der deutschen Nation auch auf dem wette»
KriegSwege das gute deutsche Gewissen. ^

Der Weltkrieg.
Grotzss Hauptquartier. 19. Januar mittags.

lW. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.

Unsere Patrouillen führten an mehreren Stellen er¬
folgreiche Unternehmungen durch.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold vou Batzanr.

Die in den letzten Tagen herrschende Gefechtstätigkeit
flaute wieder ab.

Heeresgruppe des Generalobersten Erzherzog Joseph.
Nördlich des Sufita-Tales in der Gegend von Marasti

scheiterten gegen unsere Höhenstellungen unternommene An¬
griffe unter schweren Verlusten für den Feind.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls»,» Mackensen.
Die Lage ist unverändert.

Mazedonische Front.
Der Vorstoß einer einer englischen Kompagnie geg« r

Ceres wurde leicht abgewiesen.
Der 1. Genecalquartiermeister: Ludendorff.

Deutsche Schiffsbeute . Von Mitte Dezember bis
Mille Januar vernichteten wir acht englische und zwei ftan-
zösische Handelsschiffe, drunter die über 10 000 Tonne«
große, der englischen White Star -L'nie gehörige „Georgic*,
mtt einem Gesamtgehalt von 55 395 Tonnen. Unter de« in
Pernambuco gelandeten Mannschaften der zehn verlorenen
englischen und fraozösischen Schiffe sind auch Franzosen ; doch
sind ihre Zahl und Namen unbekannt. Bon vier vermißten,
als Hilfskreuzer verwendeten französischen Schiffen gelten drei
als gesunken, eins als in Feindesbrsitzgeraten. Der soge¬
nannte deutsche Korsar, der diese in Paris mtt Ingrimm
aufgenommenen Taten vollbrachte, ist spurlos verschwunden.

Die Erfolge der rmusn deutschen „Möwe " . In
Amsterdamer Schiffahriskreisen verlautet, daß von der neuen
deutschen „Möwe" bisher etwa 70 000 bi» 76 000 Tonnen
Laderaum vernichtet worden find. Der Wert der vernichtete«
Schiffe mtt ihren Ladungen wird auf etwa 80 Will . Mk.
«-schätzt.

Balfour an Wilsna.
Der englischer Minister de« Auswärtigen Balfour iitu

reichte die Antwort an den Präsidenten Wilson über die
Friedensbedingungen der Entente mtt einem Memorandum,
duffen Inhalt jetzt erst bekannt wird. Als Ursache des Krie¬
ges wird das Bestehen einer durch Herrschsucht geketteten
Großmacht inmitten einer Gemeinschaft von Nationen, welche
zu ihrer Verteidigung ungenügend vorberettet wäre», be¬
zeichnet. Es gab zwar internationale Verträge, aber kein
Mittel , deren Anwendung zu erzwingen. Dabei war dis in¬
ternationale Lage unsicher infolge des Umstandes, daß mÄrer
die Grenzen der einzelnen Staaten noch ihre innere Zusam-
mensetzung dem Streben der Rassen, woraus ihre BevSlke-
rung bestand, entsprachen und nach dem auch jene Raffen
auf eine gleichmäßige Behandlung rechnen konnten. Daß der
letztere Uebelstand in großem Maße geändert werde» würde,
wenn d e Alliierten die Änderung der Landkarte von Enropa
welche ihre gemeinsame Noie andeuiet, durchführen könnten'
ist klar und braucht nicht erläutert zu werden.

Balfour sucht in seinen weiteren Ausführungen dem
Präsidenten Wilson klar zu wachen, daß nur auf Grund der
Ententeforderungen der vom Präsidenten ersehnte danerhakte
Friede aufgerichtet werden könnte. Das ganze Kartenhaus
der Balfourschen Sophistik fällt mit dem Satze, daß Deutsch¬
land die von Herrschsucht geleitete Großmacht gewesen fei
und daß die anderen Nationen zur Verteidigung nicht »or*
bereitet waren. Deutschland war die einzige europäische
Großmacht, die seit 1870 auf jede Eroberung verzichtete und
trotz der englischen Einkreisungspolitikund Schikanen mtt
Erfolg bemüht blieb, den europäischen Frieden zu erhalten.

Unerhört - Behandlung deutscher Gefangener
, in Frankreich.

Ein deutscher Vizefeldwebel, und ein Gefreiter, die an»
französischer Gefangenschaft fliehen konnten, sagten über diese
übereinstimmend u. a. folgendes auS : Dauernd mußten
die deutschen Gefangenen in starkem Artillerieleuer »nd Irak
täglicher Verluste Straßen - und Bahnbanarbetten ausführev
Material und Munition tragen, während die Franzosen ße
von den Unterständen aus mit Karabiner» bedroht« , oettn
fie sich dem Feuerbereich entziehen wollten. Bet Arbeits¬
verweigerung der Gefangenen war den deutschen Arbetts-
^uppsührern laut Befehl des Armee-Ober-Kommandos mit
Erschießen gedroht worden.

r ist sehr wichtig. Denn demnach stammr
dieser Befehl von keinem geringeren als dem General
Nlvelle, der damals die 2. französische Armee bei « erbos;
befehligte, und der jetzt Oberkommandierenderder oesamten
französischen Streitkräfte ist, die unS in Frankreich aeoen-
überstehen. Durch diese Tatsache ist der Bewei» erdacht,
daß eS sich nicht um einzelne Übergriffe untergeordneter
Stellen handelt, sondern um eine ganz systematische Ernie¬
drigung, Beschimpfung und Schädigung der deutschen KriegK-
gefangenen an Gesundheit und Leben.

Untergebracht waren die Gefangenen beim Bahnhof
valleycourt (unweit Verdun). Diese Stelle war stark dem
deutschen Aitillrri feuer ausgesetzt. Eine Holzbaracke mutzten
sich die Leute selbst aufbauen. Als Verluste eintraten, »er¬
langte der obengenannte Vizeseldwebel die Berkequirg «ach
einem andere» Ost. Als Antwort wurde» weitere 50 Dentfche
dorthin verlegt. Die Verluste stiegen auf 26 Mann (tat »nd
verwundet) innerhalb zweier Möngt«, Fstr die Krgykerr



»irbf gasnicht gesorgt ; Arzneimittel und Verbandstoffe
t« drei Wochen gänzlich . Ebenso unmenschlich war die

©t 7«kdlll » g im Lager von Moyenville . Beschwerden hatten
Kr » Zweck. Andere Gefangene mußten unter unmittel¬
barer Bedrohung deS Lebens mit dem Revolver auSge-
spLuchene Kriegsarbest verrichten . Eine solche Behandlung
von Kriegsgefangenen auf Befehl und unter Duldung der
höchst « ftanzösifthen Truppenführer ist wohl der schwerste,
vlk 'qer bekannt gewordene Völkerrechtsbruch wahrend deS

AvffaKsnd kleinlaut sind die englischen Minister und
di « enyilsche Presse plötzlich geworden , nachdem sie soeben
noch zur Ablehnung deS deutschen Friedensangebotes undS Begründung ihrer wahnwitzigen Friedensbedingungei!sollen Backen den sicheren und schnellen Sieg des Zehn
verbände « uuter England » Führung ausposaunt hatten,
«eine , der Minister versäumt es jetzt, in seinen Reden auf
feie unendlichen Schwierigkeiten hinzuweisen , die der Erriu-a te*Sieges entgegenstehen. Der militärischeM!-er der „Times * und Ratgeber deS Kriegsministeriums.
Oberst Repington . wagt es zu sagen , daß 60 neue Diwsionen
herbeigeschafft werden müßten , denn sonst mne man den
Krteg nicht gewinnen , worauf die „Da 'cky News " erwidert:

Wem wir die Leute für diese 6v Division nt aus den Bc-
toUbtn holen , so ruinieren wir unsere Industrie , unseren
Handel und infolgedesftn unsere Finanzen nnd verlieren
somit den Krieg ." Der Oheim des Königs , Prinz Arthur
non Eonnaught , sagte auf einer öffentlichen Versamlnlung:
Keine »och so kluge Regierung , keine noch so starke Armee,
leint  noch so tüchtige Flotte ist imstande, den Krieg zu ge¬
winne », wenn nicht das Volk als Ganzes und jeder einzelne
Mas « mithilft . Dafür besteht im englischen Volke aber
wenig Neigung.

über den Ernst der Lage in Schweden äußert-
»ch die Thronrede , mit welcher König Gustav das Parlament
«öffnete . Die kraftvolle Mahnung des Königs , die Augen
Mcht vor der ernsten Lage zu schließen , und die weitere Be¬
tonung , daß Freiheit und Selbstbestimmungsrecht des Reiches
«t sichern seien und daß man auf eine fortgesetzte Verteidi¬
gungsbereitschaft bedacht sein müsse , spricht eine nur zu be¬
redt « Sprache . Die Stockholmer Blatter betonen denn auch
«tnstimmiv die ernste Lage . AuS der Thronrede wird nament¬
lich der Abschnitt über die Frage der Alandsinseln hervor-
seho 'oen , worin es heißt , daß sie gelöst werden müsse, wie
dns Lebensintercffe Schwedens es fordere.

»ergettung . Die amtliche Mitteilung , daß die Gegen-
maßregel , die Deutschland den Franzosen wegen der empö¬
renden Behandlung kriegsgefangener Deutschen i i der ^ euer-
»oue deS ftanzösischen Operationsgebiets angedroht hat,
nuumehr in .Kraft getreten ist, wird in Deutschland allent-
halbe « » st Genugtuung begrüßt werden . Die deutsche For¬
derung , alle Kriegsgefangenen im Operationsgebiet mm-
befienS 30 Kilometer hinter die Feuerlinie zurückzuziehen , in
gut eingerichteten Lagern zu vereinigen und sie in Bezug
«uf Behandlung , Postoerkehr und Besuche durch neutrale
votschaftSoertreter der in Deutschland kriegsgefangenen
Franzosen gleichzustellen , haben die Franzosen bis zu dem
gestellten Termin , dem 15 . Januar , nicht beantwortet . Man
darf als sicher annehmen , daß das nicht auf äußere Grunde,
etwa tu  kurze Frist zur Beantwortung unsrer Note , sondern
aus böse « Willen zurückzuführen ist, trotzdem Deutschland
selbstverständlich nicht » verlangt . waS nicht in den Bestrm-
mungen des Völkerrechts , für besten Geltung der Verband
unsrer Feinde ja bekanntlich kämpft , festgelegt wäre . Infolge
deS Widerstandes der Franzosen gegen unsre Forderung
werde « der Ankündigung gemäß mehrere tausend krregS-Sfangen«Franzosen hinler der deutschen Front in dre'uerzoye übergeführt und dort denselben Bedingungen un¬
terworfen wie di« kriegsgefangenen Deutschen hinter . der
französischen Front . Diejenigen Franzosen , die unter dreser
unvermeidlichen Vergeltung zu leiden haben , mögen sich
dafür bei ihrer eigenen Regierung bedanken.

übee da » rumänische Heerwesen

«achte ein kriegsgefangener rumänischer Fähnrich , Angehd.
riger einer hohen rumänischen Offiziersfamrlie , köstliche Mit-
Mungen . Er erzählte : da « politische Gefolge deS General-
stabrchefs JlieScu war zugleich eine Erwerbseenosienschast:
ihr Gebiet war Heereslieferung nach russischem Vorbilde.
Ein Beispiel für viele : JlieScu vergab an  dre Schuhwaren,
sabrik Vafilescu u. Bortscha im Spätherbst 1915 eine Ltefe-
r« « g von 150 000 Paar Schnürschuhen . Die Schuhe wurden
ohne die vorschriftsmäßigen Lederschnüre geliefert und auch
Kommen . Für jedes Paar Schüre wurden 10 Bant gleich
8 Pfennig abgesetzt . Nach 5 Wochen wurde die Lieferung
pon 150 000 Paar Schuhriemen an dieselbe Firma zum
B « lie von 75 Bani gleich 60 Pfennig v ^ geLen.  Filipescu

Die Erben von Hohenlinden.
Roman von Fr . W . W h i t e.

ilj (Nachdruck verboten .)
„Man sagte mir . daß es die Frau Gräfin fei , die mich

*n sprechen wünschte . Und nun treffe irii Sie hier . Mir
ch-eint , es ist vorn Schicksal bestimmt , daß mir uns alle
Augenblick begegnen ."

Der Pseudo -Graf war sehr wenig freudig überrascht
Äemefen , ats er sich plötzlich Rudolf gegenübersah . Und in
der Furcht , daß etwas Unangenehmes folgen möchte , hatte
er einen sehr hochfahrenden Ton angeschlagen.

Aber Rudolf war nicht mehr gesonnen , lange Um¬
stände zu machen . Er versicherte sich zunächst , daß die
Türen fest geschloffen waren , und wandte sich dann kurz
mrd energisch an Merten.

„Litte — lassen Sie uns ohne Umschweife miteinander
reden . Sie haben hier bis zu dem heutigen Tage als
Graf Reckenchin und als Besitzer von Hohenlinden gegolten.
Leider werden Sie sich nunmehr gezwungen sehen , diese
für Sie gewiß recht angenehme Position aufzugeben . Die
Zeit der Komödie und des Betruges ist vorüber , Alfred
Merten I" ^ v _

Leichenfahl stand ihm der andere gegenüber . Er
machte Anstrengungen , etwas zu entgegnen ; aber Rudolf
fdjmtt ihm mit einer gebieterischen Handbewegung das
Wort ad . .

Ich habe es wohl kaum noch nötig , mich Ihnen als
Graf "Rudolf Reckenthin vorzustellen, " fuhr er fort . „Ich
habe mich veranlaßt gesehen , bis heute zu schweigen ; die
Gründe dazu brauche ich Ihnen nicht auseinanderzusetzen
denn sie haben mit Ihrer Person nichts zu schaffen und
können Ihnen völlig gleichgültig sein . Ich könnte Sie
ja nun kurzer Hand dem Straftichter überantworten ; wenn
ich es nicht tue , so geschieht es durchaus nicht Ihretwegen,
sondern lediglich aus Rücksicht auf andere , mir nahe¬

entrüstete sich in der „Epoca " über llnt - Ichleiic im Reiche
de» JlieScu . Dieser aber rechtfertigte da » Geschäft mit
Dringlichkit deS Bedarf » und Ledermangel . Gewinn:

97  500 ß ? i Vorbilder weckten Nacheiferung beiden
Kleineren . Rittmeister EtauceScu , ein berüchtigter Karten-
fpieler , verlegte sich auf den Sport der LöhnungSprellerer.
Während meiner Waffenübunr im Januar 1916 fingen die
Leute an zu murren . Der Rittmeister ließ dre Schwadron
antreten , und nach allgemeiner Auspeitschung herrschte er
sie in sittlicher Entrüstung an : „Ich habe eu« Löhnungen
natürlich aufgespart und versucht , sie an der Borezuver-
doppeln . Geld von Bösenwichtern hat aber kt »i Glück. Auch
diesmal habt ihr Schweinebande verloren, " machte kehrt und
ging sporenklirrend ab . Derselbe Herr wußte auch seme
Offiziere zu schröpfen . Im Einvernehmen mit dem Wacht-
metster wußte er den Zugführern fortgesetzt ungerechtfertigte
staatliche Dermögensabgänge nachzuweisen . Bezahlte der an-
gegangene Offizier nicht , so wurde er dem Kommandanten
Oberstleutnant Jernici , einem der geriebensten AuSplünderer,
gemeldet . Folge : Bestrafung für unachtsame « Umgehen
mit Staatseigentum und Ersatz des Schadens un Wege von
G -halisabzügen . Auch der Kriegssold wurde zum größten
T - il nicht gezahlt . Nur die Günstlinge wurde « ordnungs-
mäßig gelöhnt , dafür aber im Spiel kahl gerupft.

Schon auf den Aufmarschlinien wurden die Mann¬
schaften nicht mit warmer Kost versehen . Die Habgier der
Führer verwies sie auf Requirieren und füllte sich lelbjt dre
Tüschen . Auf dem Rückzuge von Siebenbürgen ließ der
Kommandant des 6 . Jägerregiment « den ganzen Verpfte-
gunqspark an Gastwirte und Händler verkaufen . Die Pferde
wurden im nächsten Dorfe vor requirierte Wagen gespannt
und der Mllterialve '. lust mst feindlichem Beutesang verdeckt.
Gleich bei Kriegsbeginn fehlten allerwärts Strumpfe,
Schuhriemen und besonders Stacheldraht . An das 10 . und
11 . Infanterie - Regiment und das 10. und 2. Feldartillene-
Regiment wurden Schuhe mit Pappsohlen geliefert . Die
Stimmung der mst Jubel eingerückten Reservisten sank unter
diesen Umständen täglich tiefer.

Schonung des Menschenmaterlals in Frankreich.
Die Franzosen haben begriffen , daß England auf ihre Kosten
den Krieg führt und auch die geplante neue Offensive von
den revanchehungerigen Verbündeten auskämpsen zu lassen
gedenkt . Diesen menschenfreundlichen Absichten gegenüber

Garaniieen und Echadlo - Haltungen verlange » ,
Zukunft gesichert wird . (Beifall rechts ).

Abg Herold (Ztr .) : Das Bild des Etats *
ganzen nicht unerfreulich . Die Eisenbahnen hatte«
außerordentlichen Schwi 'gleiten zu kämpfen . Es ist
hervorragende Leistung , daß wir so schnell Ostpreußen
der aufgebaut haben . Den Kriegsbeschädigten mMat
helfen , aber auch dem Handwerk und dem darniederliege
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regt sich der Selbsterhalrungstrieb in den Franzosen starker

zuvor noch . Der Ministerrat zu Paris beschäftigte sichu -- _ _s ._ fftrvrYstri» mtrals zuvor mm ). ' i
in mehreren Sitzungen mst der vielumstrittenen Vorlage auf
Nachmusterung aller Untauglichen und Zurückgestellten . Er
beschloß , die Vorlage des früheren Kriegsministers Roques
durch eine noch auszuarbeitende zu ersetzen, die dem Wuniche
des Parlaments nach Schonung des französischen Menschen¬
materials entgegenkomnü.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
51.  Sitzung vom 18. Januar.

11 Uhr 16 Min . Am Ministertifche v . Losbell , Dr.
Lentze , v . Breitenbach . Auf der T .-O . steht die erste
Lesung des Etats.

Abg . v . Heydebrand (Kons .) : In dem Etat , der auf
Grund der wirklichen Einnahmen und Ausgaben ausgestellt
wurde , konnten die Kulturaufgaben gefördert , auch viele
Beamtengehälter erhöht werd -n . Den Eisenbahnen werden
ihre Leistungen unvergessen bleiben . Besonders erfreu ^ ch ist
der Aufbau Ostpreußens , für den 700 Millionen ver 'endet
wurden . Unsere wirtschaftliche Lage ist nicht nur knapp,
sondern erfordert fortgesetzt große Entbehrungen . Die Land¬
wirtschaft muß auch Opfer bringen und mehr leisten , als ihr
vorgeschrieben ist . Die Antwort der Entente an Wilson
sollte in allen Er : ndcn angeschlagen werden . Die städtische
Bevölkerung leide sicher schwer unter der Lebensmittelnot.
Die Klagen darüb r wollen mir für unS behalten und nicht
an die Front gelangen laffen . DaS Wenige , waS wir
haben , muß gerecht - '« geteilt werden.

Unsere militärisch ? Lage ist z. Zt . an allen Fronten
günstig . Wir müssen jedoch noch große Anstrengungen
machen , um die Feinde zu überwinden . Unserm Kaiser und
König müssen wir für sein ? herrlichen Worte tief dankbar
sein . Das preußische Vol steht hinter seinem König . Die
Einigkeit der deutschen Nation ist das Wichtigste , deshalb
gehe ich auf politische Einzelheiten nicht ein . Wir müssen
zuerst den Sieg erringen , namentlich auch gegenüber Eng¬
land . Wir müssen von dem uneingeschränkten U -Bootkieg
Gebrauch machen . (Zuruf des Abg . Hoffmann : Heller-
Wahnsinn i Rufe von rechts und links , G 'ocke des Präsi¬
denten ). Wir müssen anders in unfern Grenzen beschützt
werden als bisher . Auch wir werden von unfern Feinden

Kleinhandel . Die Landwirtschaft hat in diese » Krie, werde,
außerordentlich viel geleistet . Unsere U-Boote könne « Polst k
viel mehr leisten . Wie das acschehen soll , überlassen wi An di
der Obersten Heeresleitung . Nachdem die Gegner » nsxr i, « ssisch
Gefühl der Stärke gemachtes Friedensangebot schnöd : z, ju de:,
rückgewiesen haben , gilt es jetzt, alle Mittel zur Tniugu,^
des Sieges einzusetzen . ,

Abg . o . Kavdorff (frkons.) schloß sich den Anssühr
deS Abg . v . Heydebrand über die Kriegführung an , b-
die Notwendigkest einer Besserung der Lage der Gels » ;,
und äußerte sich enttäuscht über die religiösen Wunsche b,
Polen . Die Reform des Wahlrechts sollte die Kratern-
durch eine Vorlage anbahnen , durch die auch die
deS Herrenhauses befestigt wird . Bei der AussieLllmg
Kriegsziele müssen wir zur Obersten Heeresleitung Berti
haben . Das Friedensangebot hatte starke Wirkungen
innen und nach außen . Der Kaiser muß auch über
Frieden entscheiden ohne Mitwirkung deS Reichs :ags.
der kommende Friede ein deutscher Friede sein ! ,

Präsident Graf Schwerin kommt auf den Zwffchenst
während der Rede des Abg . v . Hrydebrnnd zuraH Hg
den Abg . Hoffmann , der Kriegslage und der Würoe d«
Kaufes mehr Rechnung zu tragen , und ruft tot  ättjjl
v . Pappenheim und Hoffmann zur Ordnung.

Eisenbahnminister o . Brertenbach : Wir kamp ;e« geg , « eschr
eine große Koalition , wir kämpfen auch gegen Lüg - ru '
Heuchelei . Es ist immer wieder die Frage , welche Müi
und Wege zu wähl : « sind , um einen siegreichen Friede
herbeizufübren . Unser Friedensangebot war em fo '-chr
Mittel . Mit der Erklärung des Abg . v . Kardorff , daß m
unsere Oberste Heeresleitung Zeitpunkt und Art deS Fried«
bestimmen kann , kann jeder Leiter der Politik einverstanbr
sein . Der Minister dankte für die Anerkennung , dde di
Leistungen der Eisenbahnen gezollt wurde , und schlag «
Quell der sprudelnden Volkskraft werde eine geerg«
Fassung erhalten.
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Abg . Friedberg (Natl .) : Bei den Frredensbedmgunz
muß ber Reichstag mitzureden haben . Der Etat entipri.
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der "Wirklichkeu "und 'ist sehr sparsam aufgestellt . Die Si - ne
in Preußen sind insofern veraltet , als sie sich nach de
jeweiligen Bedürfnis richten . Dem Ausbau der Wafferftratz
sollte der Minister mehr Interesse entgegenbringen . A
Widerstünde liegen wohl bei der Rechten , die zetzt a»ß
vielleicht umlernt . Das Kiassenwahlrecht ist schwer zu res
Mieren , es hat abgewirtschaftet.

Finanzminister Lentze stellt die Behauptung des V« Offiz,e
rednerS richtig , daß ein Defizit garnicht vorhanden wm,  genau
daß es der vorjährigen Steuernovelle nicht bedurft hätte . Offizie

Abg . Pachnicke (Fr . Vp .) : Der kaiserliche Ausruf m züttk «.
Ablehnung des Friedensange 'ooles entsprach dem Bol
empfinden . Auch die Neutralen wissen jetzt, wem fte dit ri
Fortsetzung des Krieges zu danken Haben . WaS Abg.

eydebrand heute vortrug , hätte er früher sagen solle ^ da - ^
wäre viel Verwirrung vermieden worden . Auch « ver^wäre viel Verwirrung vernneoen iuihuo . ^ ,
Verschärfung unseres U -Bootkrieges könne » nur unsere s
renden Männer die Entscheidung treffen . Man
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U -Bootwaffe gegen den Kanzler gebraucht , dessen Verdis Man t

_ .. ." — - » und esM ' vvviiuujiv " ' (J d - / •
es auch ist. mst der Arbeiterschaft Fühlung genmnmen -
haben . Das Fideikommißgesetz ^ ei geradezu ein Bruch «Fwirksan
Burgfriedens . Das preußische Wahlrecht muß gründlich J
ändert werden . Freitag : Weiterberntung.

PolMsche Rundschau
Die Ministerpräsidenten L >sterrekch «i « ud

in Berlin . Der österreichisch?. Mmisterpräsident Gras Eia gcüukr!
Martinitz und der ungarische Ministerpräsident Gras TiM — -
sind in Berlin eingetroffen . Die „Nordd . —
die lestenden Staatsmänner Österreichs und Ungarn»
lieh in der deutschen Reichshauptstadt willkommen.
Ciam -Martinitz wellt zum ersten Male , seitdem er in
hohes Amt berufen worden ist, in Berlin . Er wird >
legenhest haben , in persönlicher Aussprache mit den führen
deutschen Staatsmännern die engen Beziehungen «ir
nehmen , deren Pflege in direktem Gedarik- naustauzch sich
Laufe des Krieges zu fester Gewohnheit entwickelt hall
besondere Zweck des Besuches ist die Besprechung schwebt !00  M
der kriegswirtschaftlicher Fragen . Außer den MinistD
Präsidenten nehmen an den Besprechungen teil der ösi
reicdische Minister für Volksernährung Generalmajor  H5I

geword

Aach
Witwe,
Unteroi

'stehende Personen,
sein ?"

Die letzte Aeußerung

Sie räumen ein . Alfred Merten zu

~v ..u_ 0 hatte den Pseudografen mit
neuer Hoffnung erfüllt . Man wollte ihn nicht zur Anzeige
bringen — dann hatte er auch nichts zu fürchten ! —
Aber nun würde er sich auch damit nicht begnügen.
Man sollte ihm eine Abfindungssumme zahlen , daniit er
schweigend ans dem Wege ging . Freilich durfte er nicht
mit Drohungen etwas zu erreichen suchen ; der beste Weg
war . wenn er sich scheinbar völlig unterwarf.

„Ja ." stammelte er demütig . „Ich gebe es zu . Ich
will alles gestehen . Aber Sie dürfen mich nicht so kurzer
Hand wie einen Verbrecher behandeln . Ich bin zu meiner
Tc-k gedrängt worden ; nicht steiwillig und nicht freudigen
Herzens habe ich es getan . Und ich habe sehr wenig —
habe nichts davon gehabll Meine Mutter — "

Da fuhr Rudolf auf , und jeiue Stimme klang jcharf
und hart , als er sagte:

„Wagen Sie es. Ihre Mutter mit hineinzuziehen? ! —
Wollen Sie sich auch den letzten Rest von Rücksichtnahme
noch verscherzen , den wir für Sie bewahrt haben ? —
Ich rate Ihnen , sich alle Erklärungen und alle Ent¬
schuldigungen zu sparen . Es bedarf ihrer nicht . Ich kenne
Ihre Taten und ich kenne die Motive biefer Taten ; jeder
Beschönigungsversuch von Ihrer Seite könnte Ihre Lage
nur verschlimmem . Wollen Sie sich allen Bedingungen
unterwerfen , die ich Ihnen stellen werde ?"

Jetzt wagte Merten wirklich nicht mehr , etwas zu
sagen . Er sah , daß es nichts anderes gab für ihn . als
schweigende Unterwerfung . Und er konnte nur noch auf
die Gnade des anderen hoffen.

„Ich werde alles tun . was Sie verlangen, " sagte er leise.
„So hören Sie . Ich gebe Ihnen eine Summe von

dreitausend Mark . Das reicht hin . Ihnen die ttederfahrt
nach Amerika zu ermöglichen und Sie drüben so lange
zu erhalten , bis Sie sich eine Existenz gegründet haben.
Dafür liefern Sie alle Familicn -Papiere aus , die sich in

Iyren Händen befinden . Versuchen Sie nicht , etwas
unterschlagen ; abgesehen davon , daß es Ihnen mä
nützen würde , würde ich auch das Fehlen eines jeb
Schriftstückes sofort bemerken . Ferner setzen Sie ein am
ständiges Bekenntnis Ihrer Schuld auf , das ich Jh«
jetzt diktieren werde . Dieses Bekenntnis wird der Post
zu derselbeil Zeit übergeben werden , wo der Dampfer , L>
Sie benutzen können , in Neuyork angelangt ist. Fer»
schwören Sie , daß Sie für die Zeit Ihres Aufenthaltes
Europa sowohl wie später jede Verbindung mit 2i
Slawik und Ihren anderen Komplicen abbreche » «»erd
Sind Sie bereit , das alles zu tun ?"

„Ich bin bereit !"
' „ So setzen Sie sich hin — ich werde Ihnen diktieren t
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Rudolf und der Rechtsanwalt Büchner , die Le

Slawik an , nächsten Morgen aufsuchten , trafen den Po
eben im Begriff , abzureisen . Er schien zum Aeußerst
entschlossen , als er die beiden bei sich eintreten sah ; a<
sie machten es nicht notwendig für ihn , zuin Resviver ‘9
greifen.

Denn sie verlangten ja nichts weiter von ihm ' c
einen Verzicht auf das , was für ihn ohnehin »eri»
war . Und sie gaben ihm überdies die Möglichkeit . se> ^
Flucht noch etwas hinauszuzögern und sorgfülKger vor ^
bereiten . Denn fliehen mußte er ja trotzdeue , »m , 2
Rachegelüsten seiner ehemaligen Komplicen zu entgeh j
die genug von ihm wußten , um ihn dem Staatsani»
überantworten zu können . _*, £* * -,

An Margarete aber sandte die Gräfin Reckenthin
gleichen Vormittag folgendes Telegramm : >heu ^

„Bitte dich inständigst , umgehend nach Hohen kuck jS . *
zu kommen und Herta und Fräulein Reß mit Dir
bringen . Kommen unbedingt notwendig . S » » «ri ^ ^
hier große Veränderungen vor sich gehen ."



**'* ^ ^ UtzMsHe Ackerbauminister Baron Ghlllany, der PriP-
iSiwaflrtfäen LandeSernährungsamt» Baron KürthyS  Bertteter anderer Behörden.

Sososow , Botschafter ln London. Der frühere
KieaShetzerische russische Minister des Auswärtigen Sasonow

nach Londoner Meldungen zum Botschafter am eng-
«sch'n Hofe für den verstorbenen Benckenöorff ernannt
werden. Easonow ist es gewohnt, englische statt russische
Politik » treiben und ist also in London in seinem Element.
U« di« Einschränkung des englischen Einflusses auf die
^ifsifche Politik, von der eine zeitlang die Rede war, ist nicht
,u denke»

Ehrenvoll cL Begräbnis deutscher Helden in
«nqland . Laut „Times" haben kürzlich einige der tapferen
Mannschaften unserer Luftschiffe, die tm Kampf mit dem
itetob« oder mit den Elementen ihren Tod fanden, eia
ehrenvolles Begräbnis in Feindesland gefunden. In einem
Drk « be» englischen Nordostküste, nahe der Stelle, wo
4, deutscher Zeppelin letzthin seinen Untergang fand, begrub
«an di« Leichen von zwei Leuten seiner Bemannung, di»
iaS Meer an den Strand geschwemmt hatte, auf dem Dorf«
fitdftof- Lin Feldkaplan hftlt den vollständigen Gottesdienst
dazu ab, de« der anglikanische Ritus vorschreibt, eine Ab.
teilung Soldaten feuerte drei Salven über ihrem Grabe
t6 , « ch Hornisten spielten eine Trauerweije.

Lokal-NackricktsR
Weilburg. den 20. Januar 1917.

= Das ..Illustrierte Sonntagsblatt" trifft infolge der
Beschränkungen im Güterverkehr nicht mehr regelmäßig
Samstags hier ein. Wir sind deshalb gezwungen, dns--

^ selbe»«w jetzt ab an einem andern Tage der Woche bei-
Fried, ..l[Iege *_

Sifc d . Kaisers Gebnrtstagsseier. Die jüngste Nummer der
U^ dei^ « endet sich an die Kriegervereine mit der Anre»fVr.bä üung. den bevorstehenden Geburtstag Seiner Majestät in

dlr de ü'Sglichft großer Gemeinschaft mit anderen Vereinen zu
j>! j •'"** **’" —»— a—s.—r.-
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begehen und die Feier zu einer machtvollen Kundgebung
entschlossener Vaterlandstreue zu gestalten. Leider ist es
»er den gegebenen Verhältnissen nicht möglich, die Feier
in Weilburg in dem gedachten großen Rahmen zu halten.
Der Kriegervcrein „Germania " hofft aber bei der von ihm
im „Lord" geplanten Feier auf eine rege Teilnahme
patriotisch gesinnter Mitbürger.

\ * « e Bestimmungenüber Offizier>Stellvertreter. Das
preußische Kriegsministerium hat dem Reichstagsabgeord¬
nete« Dr. Müller (Meiningen) auf ein Schreiben geant-
«ortei, daß „in kürzester Zeit " neue Bestimmungen über
Offizier-Slcllvertrrter heraasgegeben werden, durch die
genau bestimmt werden soll, in welchen Ausnahmefällen
Offizier-Stelloertreter von dieser Stellung enthoben werden
dürfe«."

. Lrotkarten.Zubiläum. In dieser Woche vom 15.
dir ri . Januar besteht die Brotkarte l00 Wochen lang.
Als fir zu Anfang 1915 eingeführt wurde, war sie die
erste Lebensmittelkarte und galt während des ganzen

und es muß gesagt werden, daß die Brotkarte eine der
wirksamsten Waffen unserer wirtschaftlichen Durchhaiiung
ge« ,rdrn ist.

. _ Kriegsversorgungder Beamten Witwen und Waisen.
" Aach einer Entscheidung des Reichsgerichts sollen die

Witwen und Waisen von Beamte», die im Kriege als
llnterofsiziere oder Gemeine gefallen sind, neben der Ver-
wrgung nn§ der Zivilliste auch die vollen Versorgungs-
^^ ährmffe arrs Heeresmittcln, nämlich Witwen-unü Waisen-

fta ' Ke (allgemeine Versorgung), sowie Kriegswitmen- und
nriegsmaisrngeld zu beanspiuchen haben. Sobald diese
Entscheidungvorliegt, wird die Neuregelung der Militär-
'ersorgungsgebührniffeder betreffenden Witwen und Waisen

„ "rch das Kriegsministerium erfolgen. Eenes besonderen
führend înirogß der Hinterbliebenen bedarf es nichl.
e.n au? % Lupine» und Wicken. Eine Bekanntmachung des

'' »̂ «sernährungsamts setzt die Erzeuger-Höchstpreise beim
| von Saatgut für Lupine aus 80, für Wicken auf
^ Mark für den Doppelzenrner iest.

. Vaterländischer Hilfsdienst. In den nächsten Tagen
vkrden in allen Garnisonen Aufrufe zur freiwilligen Mel-

41. Kapitel.ivn um ^ ^ -
nes jed , Vvch hotte Margarete nichts van den Veränderungen

JtĤohenlinden bemerkt , die das Telegramm verheißen
°vv ^ vn T nichts, als daß Graf Alfred fort war , ohne daß
er Poll Ben* Jement> wußte, wohin er gereist sein konnte. Und
npfer, d d. .̂ oilte mit ihren beiden Freundinnen doch nun schon
t. FerKt Tage im Schloß.
;t1>altes I war wohl hier so friedlich und so schön, wie
mit Let .ll^w gewesen war . Aber es war , als fehlte dem jungen
a «erM " oche» doch irgend etwas . Es konnte fein , daß sie

ftnsenlong still dafaß und in den Park hinaussah . mit so
l?? E» und niedergeschlagenem Gesicht, als feien es

reren Gedanken, die sie beschäftigten.
- — - Rudolf Geutner hatte sich in diesen ganzen acht Tagen
— — orp Hohenlinden sehen lasten.
die 2e Dann endlich kam er — und er hatte eine lange
>en Pol '^ rredung unter vier Augen mit der Gräfin . Ehe er
steußersl ■‘« «’S. schloß sie ihn innig in die Arme und flüsterte:
sah ; a> «Ich werde mit ihr sprechen, mein Junge — und ich
:»»tver »yr alles sagen. Und dann — dessen bin ich gewiß

**»* wird für uns alle eine Zeit des Friedens und des
i ihm < anbrechen."
1 E 'lsl Margarete wurde zu der Gräfin gerufen. Und wieder
stell, feck'E « tunde später stand sie dem Grafen Rudolf Reckenthin
ger vor ««nüber.

mi  3 1» * f^, ar  Ei » langes Schweigen zwischen beiden,
entgeh« « Ulke waren ineinander gesenkt, und ihre Herzen

atsaniv ye.ß ; aber es wagte keiner, das erste Wort zu
* : Rudolf auf das geliebte Mädchen zutrat und

enthtn r  Hond in die feine nahm.
. « cargarete !" bat er leise. „Kannst du mir oer«

was ich getan habe ?"
»henkint roarf sie sich aufjauchzend an feine Brust,
oft urerde ich dir je deine große und starke Liede
fe met) i* 1 Rosinen, du Einziger ! — Magst du mich denn

auch dummes , hochmütiges Mädel ?"

düng von Hilfsdienstpflichrigen, weiblichen Personen und
Jugendlichen ergehen. Benötigt werden die Aufgerufenen für
Garnison -Wachtdienst, militärischen Arbeitsdienst. Schreiber-
Ordonnanz -Burschendienst, Bahn- und Brückenschutz. Alles
Nähere enthalten die in den eizelnen Garnisonsorten er¬
scheinenden Aufrufe.

^rsvmrlrÄr »ad verMifchle Uachrichlr«
Ulm (Kr. Wetzlar), 18. Jan. In voriger Woche ergriff

Polizeisergcant Schweitzer von hier zwischen Greifenthal
und Daubhausen einen kricgsgefangenen Russen, der von
seiner Arbeitsstelle im Biskircher Walde entwichen war.

Marburg, 18. Jan . Der Direktor des Königl. Gym¬
nasiums Dr . Karl Fuhr  ist gestorben.

Vom Oberwesterwald, 18. Jan . Infolge des starken
Schneefalles und des Schneetreibens in den letzten Tugen
haben die Schneemaffen aus dem Oberwesterwald in ganz
bedenklicher Weise zugenommen. Stellenweise liegt der
Schnee sechzig Zentimeter hoch.

Falkensttiu, 18. Jan . Zum drittenmal innerhalb vier¬
zehn Tagen suchten Einbrecher die am Cronberger Weg
belegene Villa des Fabrikanten Seitz heim. Diesmal wurden
sie aber überrascht und von einer Anzahl Ortsbewohner,
die das Haus unistcllten, festgenommen. Es waren zwei
Frankfurter und ein Mann aus Oberursel.

Frankfurt, 18. Jan . Gestern feierte der älteste der
hiesigen, i>n Dienst befindlichen Oberlehrer, einer der äl¬
testen in Preußen , Prof . Hermann Marx  seinen 75. Ge¬
burtstag . Seit 43 Jahren steht der Jubilar an dem Wöh-
ler-Gymnasium und vertritt seit Kriegsausbruch den Di-
rektor.

Wiesbaden, 19. Jan . Das Schivurgerichl verurteilte
den 48jährigen Landessekretär Karl Neist bei der Lan-
desoerwaltung in Wiesbaden ivegen fortgesetzter schwerer
Urkundenfälschung in zwei Fällen und wegen Unterschla-
gung in einem Falle zu 2 Jahren 3 Monaten Gefäng¬
nis und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von 3 Jahren . Neist hatte durch Namensfälschung
bei oer Nassauischen Landesbank 11,000 Mk. erhoben und
für sich verwendet.

^ Wiesbaden, 17. Jan . Auf dem Hauptbahnhofe wurde
eine ältere Frau namens Heiliger von einem Zuge über¬
fahren und tödlich verletzt.

Wiesbaden, 17. Ja i. Vor den Geschworenen stand
geüern der 1889 in Oderhof geborene Schlosser Kopp aus
Oestrich unter der Anklage, am 3. Sepl . im Hallgarter
Wald den Förster Orlopp  erschossen zu haben' und
zwar vorsätzlich, aber nichl mit Ueberlegung Kopp gibt zu,
gewer-bsmäßig gewildert zu haben und erklärt, am Morgen
jenes Tages beim Ausnehmen einen Rehbocks bemerkt zu ha¬
ben, daß man aus einiger Entfernung auf ihn schoß. So¬
fort habe er blindlings sein Gewehr abgefeuert. Unglück¬
lich, rmeise müsse der Schuß den Förster getroffen haben.
Der Förster war aus dem Rücken liegend tot aufgefunden,
seine Pfeife war frisch aestopfl und das Gewehr lag rechts
von ihm. Acht Tage nach der Tal wurde Kopp verhafte!,
weil er sich durch den Verkauf eines Jagdgewehrs ver¬
dächtig gemacht hatte. Die Geschworenen nahmen Körper¬
verletzung mit tödlichem Ausgairg an und verurteilten
Kopp auch wegen Wildcrns insgesamt zu drei Jahren
einem Monat Gefängnis . Dieser Monat wird als verbüßt
angerectmet. Kopp ist seit 191 l verheiratet und Vater von
zwei Kindern. Den Feldzug hat er während den ersten
Monate mitgemacht; er war noch unbestraft.

Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden, 17. Jan . Zur
Unterhaltung der BezirSstraßen wurden für das Jahr 19 l 7
774 000 Mark und zur Unterhaltung der vom Bezirks¬
verband vertragsmäßig übernommenen Vizinalweqe weitere
114 000 Mark bereitgestellt.

Langeuschwalbach, 18. Jan . Seine Majestät der Kaiser
und König haben mittels Allerhöchsten Erlasses vom 30.
Dezember 1916 den Pfarrer Jakob Fremdt hier zum De-
kan zu ernennen geruht. Der Herr Minister der geistlichen
und Unterrichts-Angelegenheiteri hat dem Dekan Fremdt
das Dekanat Langeuschwalbach übertragen.

Griesheim, 18. Jan . Während eines aeschäftlichen
Aufenthalts im Orte erlitt ein Ingenieur aus Darmstadt
einen tödlichen Schiaganfall.

Aschaffenburg, 18. Jan . Heute Nacht wurde der bei

Frohnhofen stationierte Bahnwärter Neuburger beim Ab-
gehen seiner Strecke von einer Maschine, die Schub*ie»str
geleistet hatte, erfaßt und getötet.

Hannover, 18. Jan. Der Nordamerikanische6 &m$a*
siund, der seit 1. Januar 1915 dem deutschen Sänger-
bunde angehört , hat dem Vorsitzenden dieses Bundes . Dr.
^ijt -Reutlingen , 20000 Mark überwiesen, als Weihnachts¬
gabe für die Sänger an der Front und für Hinterbliebene
gefallener Sangesbrüder.

Berlin, 18. Jan. Das „Berl. Tagebl." meldet «ns
Schoppinitz (Bezirk Oppetn) : Der Kriminalpolizei ist es ge¬
lungen , sieben jugendliche Burschen zu verhaften, die cmf
dem Bahnhof Schoppinitz am Donnerstag abend aus de«
Bahnpostwagen eine Äcldkiste mit 18000 Mark entwe«de-
ten. Bei einem Schuhmacher wurden 17 000 Mark des
gestohlenen Geldes im Schornstein versteckt aufgefunde»

— Liebknecht ans der Anwaltschaft ansgeschlossen. Ser'
„Reichsanzeiger" meidet, daß der Rechtsanwalt Dr . Karl
Liebknecht in der Liste der bei den Landgerichten I , II u«d
lll Berlin zugelassenen Rechtsanwälte gelöscht worden ist

— Die Branntweinwurst. Zu was für sonderbaren
Auswüchsen oer Branntweinmangel und das Branntwein,
verbot in Schweden bei den skandinavischen Zollschmuag-
lern führen kann, beweist die Tatsache, daß kürzlich d»s
Zollamt in Malmö eine ganze Anzahl bis meterlanger
Würste beschlagnahmt hat. die statt mit Fleischfüllsrl mit
— Branntwein „gestopft" waren. Ganz raffiniert « « .-
nicht nur die Idee , d»e diesem Betrüge zugrunde lag, s»«.
dern auch ihre Ausführung : der Schmuggler hatte die
Branntwernwürste näinlich nichl nur im Hohlraum seines
hohen Hutes untergebracht, sondern auch an Hosenknöpfon
aufgehängt , in jedem Hosenbein eine mitgeführl.

— Fettgewinnung aus städtischen Abwäfferu. Schon , »c
dem Kriege haven die Städte Barmen und Elberfeld in
ihrer gemeinsamen Kläranlage zu Buchenhofen eine « cs.
luchsanstalt errichtet, um die Hohen Fettmenqen in de«
Klärbecken der städtischen Abwässer, auf die Prof . Bechh»ld
aufmerksam gemacht hatte, wiederzugewinnen und nutzbar
zu machen. Die Anlage hat sich bewährt. Ihr Ausbau
wurde durch den Ausbruch des Krieges hintangetzalten.
Die Feltnot gab im vorigen Jahre Veranlassung, die » er-
suchsanlage weiter auszubauen. Jetzt sind die Bauten
nahezu beendet, sodaß die Städte Barmen und Elberfeld
in Kürze erhebliche Fettmengen zu erhalten hoffen. A»er-
dings sind es nur Fel-.e für technische Zweck . aus denen
Seife , Kerzen und dergleichen hergestellt werden sollen z«
wertvollen Ergänzung der städtischen Vorräte.

Lehr «-
Darmstadt, 19. Jan . Der Abgeordnete Dorsch brau¬

tragte bei der Zweiten hessischen Kammer, die Kamme«:
»volle beschließen, die Regierung zu ersuchen, beim Groß¬
herzog dahin vorstellig zu iverdeu, daß der Namenszug des
Kaisers Nikolaus von Rußland bei oem 2. Hessischen« eib-
dragoner -Regiment Nr. 24 beseitigt wird, (zf. i

Bern, 20. Jan . (D. D. P .) In Besprechung des Ge¬
setzantrages Hennessy über die Einführung der Zioildienst-
pflicht in Frankreich, der mit dem deutschen Gesetze eine
gewisse Aehnlichkeit aufweist, kommt „Temps " zu dem
-Schluß, daß dieser Antrag mit den demokratischen 8m*
Achtungen und Sitten Frankreichs nicht vereinbar sei.

Gens, 20. Jan . (D. D. P .) Mirman , der Präfekt des
Departements Meurthe et Moselle erließ eine Proklama¬
tion gegen die zunehmende Panik in Nancy , wo die wil¬
desten Gerüchte schwirren. Mirman verspricht Belohnungen
für die Verhaftung von Panikmachern. Die Atmosphäre
Lothringens sei durch tausenderlei schlimme Gerüchte ver¬
giftet und allerlei ähnliche Hiobsposten zirkulieren auch in
Paris , wo weite Kreise an den Ausbruch einer Revolu¬
tion in Rußland felsenfest glauben.

Die polnische Armee.
Unter den in Deutschland sich aufhaltenden, im König-

rerch Polen beheimateten polnischen Arbeitern ist vielfach
die Meinung verbreitet, daß ihre zwangsweise Einberufung
zum polnischen Heere beabsichtigt ist. Eine solche Absicht
besteht nicht, vielmehr wird darauf hingewiesen, daß sich
das polnische Heer nur aus Freiwilligen ergänzt. Alle
Gerüchte über eine zivangsweise Einziehung beruhen auf
Erfindung oder böswilliger Ausstreuung.

Und seine A-itwort war estr langer, heißer
durstiger Kuß.

Cnde,

Vermilchles.
KriegSelterngeld . Da8 Preußische KriegSministerium

hat auf eme Anfrage des Reichstagsabgeordneten Dr. Trendel
wegen Gewährung von „KrlegSelterngeld" erwidert, daß
Eltern, die für die Berufsausbildung ihrer im Kriege ge-
fallenen Söhne große Aufwendungen gemacht haben in der
Hoffnung, später an ihnen eine Stühe zu haben, nach dem
Militärhinterbliebenengesetz KrtegSelterngeldnicht erhalten
können. Um aber die hierin liegenden Härten zu mildern,
hat das Kriegsministerium im Einvernehmen mit dem Reichs¬
schatzamt angeordnet, daß Eltern in solchen Fällen bei Bor-
liegen eines Bedürfnisses Zuwendungen in bescheidenen
Grenzen gewährt werden.

Widerstand - gegen de« bargeldlose « Zahlung - ,
verkehr . Schwer verständlich ist e», wenn der preußische
Hanbelsminister soeben erneut genötigt ist, die Krankenkassen
auf seinen Runderlaß vom März 1914, in dem zur Ein-
schränkung des BaraeldverkehrS das Postscheckverfahrenzur
Ueberweisung der Krankenkassenbeiträge empfohlen wurde,
hinzuweisen. Trotzdem haben von den rund 3300 Kranken,
kaffen nur 800, also noch nicht einmal der fünfte Teil, ein
Postscheckkonto. ES ist für die Organe unserer sozialen Ber-
stcherung eine selbstverständliche Pflicht, den bargeldlosen
Zahlungsverkehr auf jede Weise zu fördern. Fehlt ihnen
hierfür da» Verständnis, dann muß eS Sacke der Aufsicht»,
behörden sein, auf dem Wege von Verordnungen die Kassen
dazu anzuhalten, da, Postscheckverfahrenfür die Einziehung
der Beiträge zur Anwendung zu bringen.

Englands Not a« Landarbeiter «. Der englische
Landwirtschaftsminister Prothero macht bekannt, daß er von
dem Krieg- Ministerium eine Mitteilung erhglley^ che, wo-

nach e» sich als notwendig erwiesen hat, dte Hälfte de, in
der Landwirtschaft tätigen Männer, denen die Freistellung
vom Heeresdienst verweigert wurde, zu dem Heer einzu¬
berufen. Jude» sollen Maßnahmen getroffen werden, umso
bald wie möglich einige tausend Ersatz-Leute zur Berfügm»
der Landwirte zu stellen. Der Minister hofft, daß dte Land¬
wirte sich bemühen werden, ihren Betrieb unter den jetzige»
schwierigen Umständen fortzusetzen. Die Eingezogenen sind
junge unverheiratete Leute, die vorige» Jahr bi» zum 1. Ja-
nuar 1917 bedingt freigestelli worden waren und daraufhin
angewiesen wurden, an der Arbeit zu bleiben, bi» sie allft
geboten würden. „Daily Ehronicle" schreibt, die Einziehung'
derS« lste dieser Leute habe große, Erstaunen Hervorgerufe«,
da die Mllttärbehörde dem neuen Landwirtschaftsministe,
versprochen habe, e» würden keine wettern Mannschaften
auS der Landwirtschaftweggenommen, ehe die Feldbestellung'
in den landwirtschaftlichen Bezirken beendet sei, was nicht
vor Ende Februar der Fall sein könne. SS sei auch verst-
chert worden, e» würden keine Leute mehr der Landwirt¬
schaft entzogen werden, «he für Ersatz gesorgt fei; allein
dieser müsse noch gefunden werden.

Ei « Berliner Richter über die Milchpantschee.
Eine Berliner Strafkammer hat eine Milchhändlerin wegen
Milchpanischerei zu zwei Monaten Gefängnis und 400 Mk.
Geldstrafe verurteilt. Bei der Urteilsverkündung erklärte
der Vorsitzende: ES ist geradezu empörend, daß in einet
Seit, wo die Milch als wichtigste» Nahrungsmittel für Kind«
und Kranke gilt, wo die armen Kinder und Kranken nach
jedem Tropfen guter Milch lechzen, es noch immer gewissen¬
lose Leute gibt, dte au» der gemeinsten Geldgier di« Milchj
verwässern und die armen Kinder gewissermaßen verg
Für solche Niedertracht wäre immer dte höchste Straf
Playe , denn e» ist eine Schande, in diesen Zette« sich s
der Gesundheü fein«, Mftmenschen zu versündjgeLl



Weilburfl , int Januar 1917.

Vaterländischer Zrauen- verein.
„Das Vaterland rust !"

Zu den Kämpfen südlich von Dm,
gon

„0 i« i»0 U SC J )Ü4.V0i_i Km■&*.

ifl h«s Wort , das heute an aüe , die in der Heimat geblieben sind , mir lautem Klang ertönt.
„DaS Vaterland ruft !" Für niemand in der Heimat hat dieses Wort größere Bedeutung als für den Vater

ländischen Frauen -Verein , und so heißt es jetzt für uns alle , die wir zur Armee der Kaiserin gehören , mit unserer
ganzen Kraft , mit unserem ganzen Wissen , mit unserem ganzen Können uns in den Dienst unseres Vereins und , wo
«s nkrig ist. noch über den Dienst unseres Vereins hinaus in den allgemeinen Vatcrlandsdienst zu stellen.
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Um dies zu können , um alle Kräfte heranzuziehen , um jeden »ach seinen Fähigkeiten richtig zu verwenden , er-
i Verbände und Vereine , bei ihren  Vereinsmitgliedern und bei den Frauen und jungen Mädchen,juche» wir unsere

»eiche den Vaterländischen Frauen -Verein unterstützen wollen , festzustelle» :
für welche Betätigung ini Dienste des eigenen  Zweigvereins sie sich persönlich zur Verfügung stellen

wollen und können,
ob ste in allgemeiner sozialer Fürsorge auch außerhalb des Vereins , insbesondere bei der Kindertürsorge

Mitwirken wollen.
ob sie über besondere Kenntnisse und Fähigkeiten auf hauswirtschaftlichem Gebiete verfügen , die sie in den

Stand fetzen würden , in öffentlichen enltprechenden Einrichtungen (Volksküchen , Massenspeisungen u.
dergl .) sich betätigen zu können.

Weiter bleibt festzustellen:
wer von den Vereinsmitgliedern für landwirtschaftliche Tätigkeit in Frage kominen würde,
wer über Kenntnisse (einschließlich, Schreibmaschine , Stenographie , Sprachen ) aus den verschredenen Gebieten

des Handels und der Industrie verfügt , die in der eineir oder der anderen Welse für das Vaterland
nutzbar gemacht werden können.

Diese Rundfrage bitten wir ungesäumt vorzunehmen und dabei den Vereinsmitgliedern eindringlich ans Herz zu
legen , wie es unbedingt notwendig ist, daß niemand mehr , den die häuslichen Pflichten nicht als unabkömmlich fest-
palten , sich heut dem Vaterlande mit feiner Person nicht entziehen darf.

Wir empfehlen dringend , bei der Feststellung der Bereitwilligkeit zur Mitarbeit genau angeben zu lassen, ob die
Vereinsmilglicder im Dienst des Vereins sich betätigen oder ob sie im Bedarfsfälle im öffentlichen Dienst un weitesten
Ginne des Wortes tätig sein wollen und ob sie diese Tätigkeit unentgeltlich oder gegen Entgelt auszuüben beabsich-
tigen . Dabei wird aber ausdrücklich daraus hiuzuweisen sein, daß eine Verwendung der angebotenen Kräfte voraussichtlich erst in
frittier Zeit und unr iu dem Matze, wie sich Bedarf einstellt, erfolgen wird.

Der Hauptvorstand:
Gräfin Wilhelm vor» 'ovt  Gro -cken Dr. Conze

Indem wir vorstehenden Ausruf zur öffentlichen Kenntnis bringen , bitten wir um Anmeldungen zum Vaterlän¬
dischen Hilfsdienst bei den Unterzeichneten Vorstandsdamen des hiesigen Vaterländischen Frauenvereins.

Der Borstans.
Ara« Grünschlag, Fräulein von Hobe. Frau Karthaus . Frau Krnmhaar , Frau Lex, Fra « von Marschall. Frau Walter.

Deutscher Folteu-Dereiu.
Am Samstag , de » 2 « . v . Mts ., abends 1 / 28

Uhr , wird in der Aula  des hiesigen König !. Gymnasiums
Herr Oberleutnant von Trotha aus Berlin einen

Bekanntmachungen der Stadl
Wellburg.

Vortrag mit Lichtbildern
halten über das Thema : » tttftrt Bundesgenossen,
>k Türken"

Eintritt für Mitglieder und Nichtmitgtieder 50 Pfg .,
für Schüler und Schülerinnen 25 Psg.

Das Eintrittsgeld fällt nach Abzug der Kosten an
die Rationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen.

Der Vorsitzende : Dan « .

Grubenlampen

Für den zur hiesigen Landsturm - Kompagnie einbe-
rufenen Pedellen Adolf  suchen wir eine geignete mänr »-
tiche oder weiblich« Kraft zur Hilfeleistung.

Meldungen sofort.
Weilbrrrg , den 20 . Januar 1817.

Der Magistrat.

find wieder eingetroffen.
Eisenhandluug Zilliken.

Das Fahre « mit Handschlitte « innerhalb des
Stadtbezirks ist durch Polizeiverordnung verboten . Im
öffenrlichen Sicherheitsinteresse sind die Polizeibeamten
angewiesen . Zuwiderhandelnde rücksichtslos zur Anzeige
zu bringen und das Weitersahren durch Wegnahme der
Schlitten zu verhindern.

Weiivurg . den 18. Januar 1917.
Die Pottzeiverwaltrmg.
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Volldampf voraus!
100 deutsche Flotten- und Seernanns-Lieder
für eine mittlere Singstimme mit leichter Klavier¬
begleitung (nach bekannten und neuen Weisen).

Nr. I—100 in einem Band (Taschenformat)
schön und stark kartoniert Mark I.—.

Texte allein broschiert 20 Pfg., gebunden 40 Pfg
Diese Flotten- und Seemannslieder nehmen
gerade in der jetzigen Zeit, in der unsere
Marine durch ihre Heldentaten die Welt
in Staunen setzt, ein besonderes Interesse
. • . . • . in Anspruch. . ' . . ' .

Zu beziehen durch jede Buch und Musikalienhand¬
lung. Vom Verleger gegen vorherige Einsendung

des Betrags postfrei. Q

Verlag von P. J . Tonger,
Cöin am Rhein.
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im OverlaHnkreiS.
Geschäftsstelle BürgermeisteramljWeilbnrg , vormittags 10— 12 Uhr

Die Herren Bürgermeister werden gebeten , die in ihre
Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten sofort zur
Aufnahme zu senden . Militär - Paß und Rentenbeschei-
nigung mitbringen.

GrldankachUcllt-cs©briltthuferdfrs.
Das Geld für die bis zum 12. Januar abgelieferten

Gegestävde liegt auf der Kreissparkoffe zum Abbolen bereit.
Dort werden auch die Gedenkblätter , Denkmünzen . Ersatz-
ketken und Abfälle ausgegeben.

Weitere Ablieferung von Goldsacben wird nach wie
vor im Zimmer 4 des KSniglichen Laudratsamts erbeten..

Gedenket der hungernden Vögel.

Briefkasten.
Herrn Ph . S . in Altenkirchen . Ihre Anfrage eignet

sich nicht für den Bneskasten . Wir geben Ihnen schriftlich
Auskunft.

Wer Brotgetreive verfüttert . versür»
Mgt Kch am Vaterlande und macht sich
strafbar.

Iürlorgestelle
für Kriegshinterbliebene.
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bringen wir vorstehende Kartenskizze. Die Stadt Kwor
gön liegt an der Bahnstrecke Wilna - Minsk . Ihre Um¬
gebung war bei unserer siegreichen Offensive im Sommei
1815 der Schauplatz besonders erbitterter Kämpje.

KerlnftUKt.
(Oberlahu -Kreis ) .

Willy Henche, 21 . 6. 96 Niedershausen , »ermthk.
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Nationalstiftung für die Hinterblie¬
benen der Gefallenen.

Es gingen ferner bei uns ein von : Schulkindern
Rückershausen 20 .50 Mk „ zusammen mit den bisheriger
Beträgen 154,50 Mark.
Jz Um weitere Gaben wird dringend gebeten.
&;® i }gASchriftleit «»- des ..Weilburger Au»ech«
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Mae Bette«
in bester Ausführung stets

vorrätig . Eigenes Fabrikat

A . Thilo Siachf

Schöne

BJimmrrmotinung
mit Zubehör per 1. 4 . zu
vermieten.

dtäheres i . d. Exped.

Mehrere Zuchtttere
Belg. Riesen nn d

B

Deutsche ScheckeÊa«
zu verkaufen.

Weildurg . Marktstraß« 18.
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Beim Kreisausschutz des Oberlahnkreises ist
eine Fürsorgestclle für Witwen , Waisen und sonstige be¬
dürftige Hinterbliebenen van gefallenen Kriegern einge¬
richtet worden.

Sprechstunden : DounerStag jeder Woche von S— l2 Uhr
vormittags im Kreishaus 1, Zimmer Nr . ».

Marder
Aitis
Wüchse
Reh
Hafen
«*ani«

Zelle

Alte und zerbrochene

Zellnloidkämmj
kauft an
Friseurgeschäft Mauerstratze i
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kauft
A . Lehman » , Kürschner.

Marktplatz 2.
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Mnach jedem Muster in
Ausführung liefert innerh<
2 bis 3 Tagen , desgl.
rumstempel , Petschaften ui
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